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PRAXISMANAGEMENT

Warum ist  Teamarbeit so
wichtig?

Das Gesundheitswesen verän-
dert sich, die Kundenorientie-
rung einer Praxis entwickelt
sich immer mehr zum entschei-
denden Wettbewerbsfaktor. Ei-
nen wirklich hervorragenden
Service leisten jedoch nur Pra-
xen, die nicht aus Einzelkämp-
fern bestehen, sondern aus

Menschen, die sich gemeinsam
für den Erfolg ihrer Arbeit ein-
setzen.
Bei der Förderung eines koope-
rativen und ergebnisorientier-
ten Teams muss auch der viel-
beschworene Wertewandel mit
einbezogen werden: stärker als
früher haben Mitarbeiter das
Bedürfnis nach Abwechslung
im Arbeitsalltag, nach zusätz-
lichen Qualifizierungsmaß-
nahmen sowie nach Einbezie-
hung in Entscheidungen, die
den eigenen Arbeitsbereich be-
treffen. Eine Erfolg verspre-
chende Zusammenarbeit findet
erst dann statt, wenn nicht nur
die Leitung, sondern auch die
Mitglieder des Teams Verant-
wortung übernehmen. Die
gegenseitige Unterstützung
und produktive Vernetzung der
einzelnen Arbeitsbereiche ist
die Voraussetzung für das Er-
reichen des gemeinsamen
Ziels: eine florierende parodon-
tologische Praxis!
Ein Spitzenteam entsteht nicht
über Nacht, sondern braucht
Raum und Zeit, um sich zu ent-
wickeln.

Was ist ein gutes  Team?
Ein gutes Team steht nicht nur
für Hilfsbereitschaft, gegensei-
tige Unterstützung und gute
Stimmung. Ein gutes Team er-
kennt man an den folgenden Ei-
genschaften:

• Die Mitglieder sehen sich als
Teil einer Gruppe, die eine ge-
meinsame Aufgabe erfüllen
muss.Die Ziele sind ihnen be-
kannt. Gemeinsam arbeiten
sie an der Erfüllung dieser
Ziele.

• Die Mitglieder erledigen ihre
Aufgaben eigenverantwort-
lich und effizient.

• Die Mitglieder schaffen einen
Ausgleich zwischen effekti-
ver Arbeit und menschlichem
Miteinander. Nur wenn die

persönlichen Beziehungen
stimmen, können die sach-
lichen Aspekte der Arbeit mit
der notwendigen Professiona-
lität und Effizienz angegan-
gen werden.

• Die Mitarbeiter engagieren
sich dafür, dass die Zu-
sammenarbeit und der Zu-
sammenhalt immer wieder
verbessert und gestärkt wer-
den.

• Die Mitglieder kennen die
Aufgaben der einzelnen Mit-
arbeiter und gehen respekt-
voll mit den Stärken und
Schwächen der Kollegen um.

• Die Mitglieder geben wichtige
Informationen sofort an das
gesamte Team weiter. Sie sor-
gen dafür, dass alle auf dem
aktuellen Wissensstand sind.

• Die Mitglieder bringen Ideen,
Verbesserungsvorschläge
und Kritik ein,um die Arbeits-
abläufe fortlaufend zu opti-
mieren.

• Es herrscht eine offene Kom-
munikationskultur. Positive
wie auch negative Aspekte
können problemlos angespro-
chen werden. Konflikte wer-
den nicht totgeschwiegen,
sondern konstruktiv gelöst.

Voraussetzungen für 
erfolgreiche  Teamarbeit
Als Leitung des Praxisteams
können Sie viel dafür tun, dass
„Teamwork“ nicht nur eine
Worthülse bleibt, sondern tat-
sächlich gelebt wird:

• Entwickeln Sie eine positive
Einstellung zur Teamarbeit
und seien Sie von deren Wert
überzeugt.

• Übertragen Sie Ihren Mitar-
beitern Selbstverantwortung
und Verantwortung für die
Gruppe.Zeigen Sie Ihren Mit-
arbeitern,dass Sie ihnen diese
Verantwortlichkeiten zu-
trauen.

• Zu viel als auch zu wenig Füh-
rung schadet der Teamarbeit.
Geben Sie Ihrem Team eine
klare Richtung und eindeu-
tige Ziele vor, halten Sie das
Team zusammen, stärken Sie
Zusammenarbeit und Kom-
munikation, fördern und for-
dern Sie sowohl die einzelnen
Mitarbeiter als auch das ge-
samte Team.

• Bleiben Sie mit Ihren Mitar-
beitern im Gespräch – mit je-

dem Einzelnen sowie mit dem
gesamten Team.

•Verfahren Sie nicht nach dem
Motto „Jeder macht alles!“,
sondern teilen Sie Ihren Mit-
arbeitern klar umrissene
Verantwortungsbereiche zu.
Wenn Sie sich um Ihre Mitar-
beiter kümmern und die Zu-
sammenarbeit fördern, ist
Arbeitsteilung eine Bereiche-
rung für alle.

• Schaffen Sie möglichst opti-
male Rahmenbedingungen
für die Arbeitsabläufe in Ihrer
Praxis und für die Zusammen-
arbeit.

•Verhalten Sie sich so, wie Sie
es von Ihren Mitarbeitern er-
warten: Geben Sie wichtige
Informationen umgehend
weiter und kommunizieren
Sie selbst offen.Treten Sie in
den Dialog mit Ihren Mitarbei-
tern, tauschen Sie Erfahrun-
gen aus, diskutieren Sie Wün-
sche und bemühen Sie sich of-
fensiv um die Klärung von
Missverständnissen und Kon-
flikten.

Teamphasen
Ein Team braucht eine Weile bis
es zu einem Spitzenteam zu-
sammenwächst. Sobald sich
innerhalb der Gruppe perso-
nelle Veränderungen ergeben,
findet dieser Prozess erneut
statt. Die Entwicklung eines
Teams ist nicht beliebig, son-
dern lässt sich in vier Phasen
unterscheiden:

Forming – 
das  Team findet sich
Zu Beginn der Teamentwick-
lung sind sich die Mitarbeiter

noch nicht im Klaren darüber,
welche Rolle sie im Team ein-
nehmen können und wollen.
Um das herauszufinden, tau-
schen sie sich aus und verglei-
chen ihre jeweiligen Werte,Mei-
nungen und Erfahrungen mit-
einander. In dieser Phase ist die
Kooperationsbereitschaft noch
zweckgebunden und leicht zu
erschüttern.

Storming – 
das  Team zieht Grenzen
In dieser Phase gewinnt das

Team an Profil. Einzelne Mitar-
beiter treten in den Vorder-
grund, andere in den Hinter-
grund. Jetzt gilt es, die eigene
Stellung in der Gruppe heraus-
zufinden und entsprechend
Raum für sich zu schaffen. In
dieser „stürmischen“ Zeit wer-
den Sie genau beobachtet und
Ihr Führungsverhalten bewer-
tet: Schaffen Sie es, das Team
zusammenzuführen? Gelingt
es Ihnen, Arbeitsprozesse und
die Interessen der einzelnen
Mitarbeiter miteinander zu ver-
einbaren? Ihre Einstellung zu
den Themen Sicherheit und
Vertrauen prägt das Verhalten
des Teams.

Norming – 
das Team kooperiert
Erst in dieser Phase kann sich
Ihr Team auf die eigentliche
Aufgabe konzentrieren. Im
Idealfall bilden sich gegenseiti-
ger Respekt und Teamgeist he-
raus.Die Aufregungen der Stor-
ming-Phase liegen hinter Ih-
nen, jetzt steht Harmonie im
Vordergrund. Regeln zum Um-
gang miteinander und Lö-
sungsstrategien entstehen.

Perfoming – das  Team handelt
In dieser Phase bildet das Team
eine Einheit. Eigene Interessen
werden – wenn nötig – zu
Gunsten der Gemeinschaft hin-
ten angestellt, der Umgang ist
zwanglos und natürlich. Nun
gilt es zu verhindern, dass das
Team sich zu sehr nach innen
orientiert,dass außerhalb statt-
findende Ereignisse und Ent-
wicklungen nicht ausreichend
beachtet werden. Priorität ha-
ben immer noch die Patienten
und deren Bedürfnisse.

Qualifikationsprofile und
Teamrollen
Üblicherweise werden Teams
auf Basis der Qualifikations-
profile der Mitarbeiter gebildet.
Das allein sollte jedoch nicht
darüber entscheiden, welche
Aufgabe einem Teammitglied
zugeteilt wird. Behalten Sie bei
der Aufgabenverteilung auch
die sonstigen Stärken Ihrer Mit-
arbeiter im Blick. Das Geheim-
nis erfolgreicher Teams liegt
darin, dass Verantwortlichkei-
ten nicht nur der Qualifikation
der Mitarbeiter, sondern auch
ihrem jeweiligen Typ entspre-
chen. So gibt es Mitarbeiter, die
sich für Verwaltungsaufgaben
interessieren und sehr genau
arbeiten können. Andere ent-
wickeln gerne neue Ideen, z.B.
wie man die Arbeitsabläufe in
der Praxis verbessern könnte –
die Umsetzung dieser Ideen
reizt sie jedoch weniger.Wieder
andere nehmen diese Anregun-
gen gerne auf und setzen sie in
die  Tat um.

Kompetenzen einer 
Führungskraft
Eine erfolgreiche Führungs-

kraft verfügt nicht nur über
Fach-,sondern auch über Sozi-
alkompetenz, Methodenkom-
petenz und Selbstkompetenz.
Was verbirgt sich hinter diesen
Begriffen?
Sozialkompetenz meint zum
einen eine ausgeprägte Kom-
munikationsfähigkeit, z.B. die
Fähigkeit, sprachliche und
nichtsprachliche Signale
wahrzunehmen und auf diese
angemessen zu reagieren.
Auch die Gabe, die Beziehung
zwischen Personen tref-
fend einzuschätzen, sich
in andere Personen hi-
neinzuversetzen und
sich selbstsicher in sozi-
alen Netzen zu bewegen,
sind Kennzeichen hoher
Sozialkompetenz.
Als Methodenkompe-
tenz bezeichnen wir
Techniken, die die Arbeit
mit und im Team effekti-
ver machen. Darunter
fällt beispielsweise die
Fähigkeit, Besprechun-
gen ergebnisorientiert
zu gestalten. Dafür sind
Moderations- sowie Prä-
sentations- und Visuali-
sierungstechniken hilf-
reich.
Die Selbstkompetenz
wird primär durch die Gelas-
senheit, mit der Sie den zahl-
reichen Anforderungen Ihres
Arbeitsalltags entgegentre-
ten, gekennzeichnet. Sie bein-
haltet den produktiven Um-
gang mit Ihren Emotionen,
eine realistische und positive
Selbsteinschätzung sowie den
ideenreichen Einsatz Ihrer
Ressourcen. Sich über die ei-
genen Grenzen bewusst zu
sein und seine Stärken und
Schwächen zu akzeptieren,
bleibt eine lebenslange He-
rausforderung.

Eine offene Kommuni-
kationskultur als Basis
Eine offene Kommunikations-
kultur bildet die Basis dafür,
dass sich der Teamgedanke
unter Ihren Mitarbeitern
durchsetzt. Häufig sind Un-
wissenheit, Distanz und Ano-
nymität dafür verantwort-
lich, dass die Arbeit im Team
nicht reibungslos funktio-
niert. In Kommunikationsse-
minaren treten Sie und Ihre
Mitarbeiter in Kontakt und ler-
nen, einen konstruktiven Dia-
log miteinander zu führen.
Auch hier gilt: Gehen Sie als
Chef mit gutem Beispiel voran
und pflegen Sie eine offene
Kommunikationskultur.
Dazu gehört:

•Treten Sie nicht nur in Team-
besprechungen oder im Ar-
beitsalltag (mit Anweisun-
gen) mit Ihrem Team in Kon-
takt. Führen Sie persönliche
Gespräche mit Ihren Mitar-
beitern.

• Seien Sie für Ihr Team prä-
sent und regen Sie den Aus-
tausch unter den Kollegen
an.

• Berufen Sie regelmäßigTeam-
besprechungen ein. Kommu-
nizieren Sie die anstehenden
Themen bereits im Vorfeld,
sodass sich alle Beteiligten
vorbereiten können.

•Vereinbaren Sie klare Re-
geln für den Umgang im

Team und achten Sie darauf,
dass diese Regeln eingehal-
ten werden. Ein Beispiel: Sie
haben vereinbart, dass Kon-
flikte zeitnah angesprochen
und gelöst werden. Das be-
deutet,dass alte Geschichten
nicht mehr aufgewärmt wer-
den.

•Vermeiden Sie Schuldzuwei-
sungen, sondern fokussieren
Sie konstruktive Lösungen.

• Unterstützen Sie Ihre Mitar-
beiter bei Problemen. Hören

Sie zu,gehen Sie dem jeweili-
gen Thema auf den Grund
und fragen Sie den Mitarbei-
ter, welche Lösungsansätze
er vorschlägt. Ermuntern Sie
Ihre Mitarbeiter, die Dinge
selbst in die Hand zu nehmen
und holen Sie nicht die Kas-
tanien aus dem Feuer.

• Achten Sie darauf, dass alle
Mitarbeiter zu Wort kom-
men.Animieren Sie ruhigere
und bremsen Sie allzu offen-
sive Teammitglieder. Zu
große Passivität oder Akti-
vität in Ton oder Verhalten
lässt sich häufig nicht in Team-
besprechungen ansprechen,
sondern sollte besser im Ein-
zelgespräch geklärt werden.
Dabei ist Fingerspitzenge-
fühl gefragt!

• Es ist nicht nur wichtig, rich-
tig zu streiten und Konflikte
zu lösen, sondern auch
Freude und Lob in den Ar-
beitsalltag zu integrieren.
Lenken Sie den Blick auf das
Positive und sagen Sie Ihren
Mitarbeitern, was gut läuft.

Bevor Sie nun die vielen Anre-
gungen zur Förderung der
Teamkultur in Ihrer Praxis
umsetzen, sollten Sie in einer
ruhigen Minute für sich klä-
ren, was Teamarbeit für Sie be-
deutet und was Sie von Ihren
Mitarbeitern erwarten. Setzen
Sie sich dann mit Ihrem Team
zusammen und definieren Sie
gemeinsam Ihre Ziele. Holen
Sie Ihre Mannschaft ins Boot –
und einem motivierenden, pa-
tientenorientierten Teamalltag
steht nichts mehr im Weg.

EngelDobbin – Kompetenz in Kom-
munikation
Breisacher Str. 8
81667 München
Tel.: 0 89/44 40 98 08
Fax: 0 89/44 40 98 09
E-Mail: info@engeldobbin.de
www.engeldobbin.de

Kontakt

Teamarbeit heißt miteinander im Gespräch sein.

Ein gutes Team arbeitet Hand in Hand.

Als Chef schaffen Sie die Voraussetzungen für erfolgreiche
Teamarbeit.

Erfolgreiche Teamarbeit in der Praxis 

Leitfaden für ein produktives Miteinander
zum Wohle des Patienten
Als Chef einer parodontologischen Praxis sind Sie für die Führung Ihrer Mitarbeiter verantwortlich. Eine bewusste Steuerung
teambildender Prozesse lohnt sich, denn nur wenn alle an einem Strang ziehen, verläuft der Arbeitsalltag reibungslos.


